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Schüler*innen, Eltern und Lehr-
kraft kommen für etwa dreißig 
Minuten zusammen. Ausgehend 
von der Selbstreflexion des/der 
Schülers*in im Logbuch wer-
den fachliche und überfach-
liche Kompetenzen bewertet, 
unterstützt durch ein Farbsys-
tem (Grün, Gelb, Rot). Dieses 
Gespräch gibt den Schüler*in-
nen Raum, ihre Erfolge zu erken-
nen, Ressourcen zu nutzen und 
ihre persönliche Entwicklung zu 
definieren. Die Lehrkraft mode-
riert den Prozess, betont Erreich-
tes und Potenziale und gibt, falls 
notwendig, kritisches und kon- 
struktives Feedback. In allen Di-
alogen ist eine Haltung der Feh-
lertoleranz und der Akzeptanz 
zentral. Fehler werden klar auf-
gezeigt, jedoch stets als Gele-
genheit zum gemeinsamen Ler-
nen anstatt als persönliches De-
fizit betrachtet.

Feedbackkultur: 
Eine gemeinsame 
Entwicklungsaufgabe
Bis zum letzten Schuljahr ist die 
JoBa jedes Jahr um etwa zehn 
neue Kolleg*innen gewachsen. 
Sowohl das Konzeptwissen als 
auch die unserem Leitbild der 
Heterogenitätsoffenheit und In-
klusion entsprechende päda-
gogische Grundhaltung galt es 
weiterzugeben und sich weiter-
entwickelnden Gegebenheiten 
anzupassen. Das dafür entwi-
ckelte Fortbildungskonzept ba-
siert auf vier Bestandteilen:

 � interne und externe Hospita-
tionen,

 � Teams als grundlegende 
Arbeitsstruktur in unterschied-
lichen Kontexten (Fachgrup-
pen, Schulentwicklungsgrup-
pen, Lernhausteams, Schul-
leitung, …),

 � Unterrichtsentwicklung,

 � interne und externe Fortbil-
dung.

Fazit
Der hier geschilderte Ansatz 
geht über die traditionelle Form 
der Leistungsbewertung hinaus. 
Wir glauben, dass Lernen ein Di-
alog ist, der gegenseitiges Ver-
ständnis, Respekt und Wachs-
tum fördert. Durch klare Kom-
munikation und einen wert-
schätzenden Umgang schaffen 
wir eine Umgebung, in der nicht 
nur Wissen, sondern auch Selbst-
vertrauen und Selbstreflexion 
gedeihen können. Unsere Schü-
ler*innen sind nicht nur Teil eines 
Bildungssystems; sie sind die Ge-
stalter*innen ihrer eigenen Lern-
reise und wir sind hier, um sie auf 
diesem Weg zu unterstützen.

Quelle ����������������������������������������������������
1 Günther, Herbert: Individuelle 

Sprachförderung. Orientierungsrah-

men für Ausbildung, Studium und 

Praxis, S. 21, Stuttgart 2010

Weitere Informationen:
 http://www.igs-kalbach-

riedberg.de/

Meike Kricke,  
Barbara Pampe 

Wie lässt sich inklusive ganz-

tägige Bildung in bestehen-

den Räumen umsetzen? Um 

Lösungen für den steigenden 

Bedarf an Ganztagsplätzen 

aufzuzeigen, ausgelöst durch 

den kommenden Rechtsan-

spruch im Primarbereich auf 

ganztägige Förderung, ent-

wickelt die Montag Stiftung 

Jugend und Gesellschaft im 

Projekt „Ganztag und Raum“ 

gemeinsam mit allen Betei-

ligten aus Schule, Verwaltung, 

Jugendhilfe und Schulaufsicht 

neue Nutzungskonzepte für 

einen kindgerechten Ganztag. 

Organisation, Pädagogik und 

Raum greifen dabei ineinander 

und haben Auswirkungen auf 

die Raum-Zeit-Nutzungen über 

den ganzen Tag. 

Zugrundeliegendes 
Verständnis: inklusive 
ganztägige Bildung
Bildung ist mehr als der Erwerb 
von Wissen und das Aneignen 
von Fähigkeiten. Bildung bedeu-
tet, Kinder und Jugendliche in 
verschiedenen Entwicklungsbe-
reichen zu begleiten, zu fördern 
und herauszufordern. Werteori-
entierung, Kooperation, Kon-
nektivität und Kreativität sind 
zukunftsgerichtete und inklusive 
Leitbilder für ein Bildungssystem 
im 21. Jahrhundert. 

1+1=1                       … wie eine gemeinsame Raumnutzung 
inklusive ganztägige Bildung fördern kann
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Im Zuge ganztägiger Bildung 
verbringen Kinder und Jugendli-
che einen Großteil ihrer Zeit ge-
meinsam: Schule entwickelt sich 
zum Lern- und Lebensort. Ver-
schiedene Formen von Bildung 
greifen ineinander und durch 
die multiprofessionelle Koope-
ration von Lehr- und Fachkräf-
ten entsteht eine Perspektiven-
vielfalt in der Begleitung unter-
schiedlicher Kinder. Grundle-
gendes Verständnis inklusiver 
ganztägiger Bildungsprozesse 
sieht die Montag Stiftung Ju-
gend und Gesellschaft darin, 
den Begriff von Schule zeitge-
mäß zu erweitern. Verbunden 
wird damit ein chancengerech-
tes ganzheitliches Bildungssys-
tem, das die Partizipation aller 
Beteiligten in der Ausgestaltung 
vergrößert1. Zugrunde liegt die-
sem Ansatz ein weites Inklusi-
onsverständnis, das alle Schü-
ler*innen einbezieht – unabhän-
gig z. B. von ihren sozialen, kul-
turellen, sozio-ökonomischen, 
religiösen oder ethnischen Hin-
tergründen oder ihrer sexuellen 
Orientierung2. Die Kooperation 
unterschiedlicher Professionen 
in der Begleitung der Schüler*in-
nen ist Voraussetzung für die 
Umsetzung eines inklusiven Set-
tings. Ganztägige Bildung bietet 
daher einen Rahmen, Inklusion 
zu gestalten. 

Projekt Ganztag und Raum 
Mit dem Ganztagsförderungs-
gesetz hat jedes Kind im Grund-
schulalter ab 2026 aufbauend 
Recht auf einen Platz zur ganz-
tägigen Förderung. Für Kommu-
nen bedeutet das: Der Bedarf 
an Ganztagsplätzen nimmt zu. 
Dabei ist das räumliche Ange-
bot der Schulen begrenzt. An 
vielen Orten funktioniert Ganz-
tag noch nach dem Modell 
„vormittags Schule und nach-
mittags Betreuung“. Das oben 

beschriebene Potenzial, das in 
der Zusammenarbeit multipro-
fessioneller Teams und der Ver-
bindung formaler, non-formaler 
und informeller Bildungsangebo-
te – auch vor dem Hintergrund 
von Ansprüchen inklusiver Bil-
dungsprozesse – liegt, wird häu-
fig kaum ausgeschöpft. Das Ne-
beneinander unterschiedlicher 
Zuständigkeiten spiegelt sich 
auch in der räumlichen Nutzung 
und vor allem in getrennten 
Räumen für „Schule“ und „Be-
treuung“ wider (siehe Abb. 1).

Hier setzt das Projekt „Ganztag 
und Raum“ an. Idee ist, Ganz-
tagsschulen im Primarbereich 
auf ihrem Weg zu einer neuen 
Praxis im Umgang mit Raum und 
Fläche zu unterstützen. So kann 
es gelingen, inklusive Ganztags-
schulentwicklung mit dem An-
satz der räumlichen Nutzung 
aller Flächen, auch außerschuli-
scher Flächen im Quartier, über 
den gesamten Tag voranzu- 
bringen (siehe Abb. 2).
  
Projektziel
Ziel des Projektes ist es, anhand 
von fünf Pilotprojekten (in Ba-
den-Württemberg, Bremen, Nie-
dersachsen, 2 x Nordrhein-West-
falen) integrierte Nutzungskon-
zepte zu entwickeln, die die ad-
ditiven Strukturen von „Schule 
(Bildung)“ und „Jugendhilfean-
geboten (Betreuung)“ sowohl 
pädagogisch-didaktisch als 
auch organisatorisch und räum-
lich auflösen.

Dahinter steht die These, dass 
viele Standorte ihren wach-
senden räumlichen Bedarf an 
Ganztagsplätzen weitgehend 
decken können, indem sie die 
additive Struktur auflösen, räum-
liche Potenziale im Bestand und 
im Quartier mit einbeziehen – 
vorausgesetzt, sie haben ein 
ausreichendes Flächenkontin-
gent. Das Projekt konzentriert 
sich gezielt auf Bestandsgebäu-
de: An vielen Stellen muss jetzt 
auf den steigenden Bedarf re-
agiert werden – schon geringe 
bauliche Maßnahmen, andere 
Brandschutzkonzepte und An-
passungen der Möblierung kön-
nen Schulen helfen, kurzfristig 
integrierte Nutzungskonzepte 
im Bestand zu entwickeln (siehe 
Abb. 3).

Abb.1.1 und 1.2: Ausgangslage

Abb.2: Herausforderung

Abb. 3: Ziel
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Das erste Pilotprojekt in Ulm
In einem einjährigen Prozess ist 
an der Martin-Schaffner-Grund-
schule in Ulm ein integriertes Nut-
zungskonzept entwickelt wor-
den, dass einem Wohngemein-
schafts-Konzept ähnelt. Jeder 
Lerngruppe wird eine Home-
base zugeordnet, die vor allem 
für Präsentationen, Gruppen-
arbeit und Zusammenkommen 
genutzt wird. Ergänzend gibt es 
den „Leiseraum“, der lerngrup-
penübergreifend für Stillarbeit, 
Rückzug und Beratung genutzt 
wird. Der ebenfalls auf dem Ge-
schoss angeordnete Themen-
raum wird von allen Lerngrup-
pen der Schule über den gan-
zen Tag hinweg genutzt. Durch 
Vergrößern der Türöffnungen 
und Einbringen von großzügi-
gen Glaselementen werden die 
Räumlichkeiten visuell miteinan-
der verknüpft. Durch die Trans-
parenz können Nutzungen über 
mehrere Räumlichkeiten verteilt 
werden, sodass die Verbindung 

zwischen Kindern und Erwach-
senen stets gewährleistet wird. 
Eine Überarbeitung des Brand-
schutzkonzeptes ermöglicht es, 
die Flurflächen als Garderoben 
und Lernflächen mit in die pä-
dagogische Fläche einzubezie-
hen. Um diese Flächen koope-
rativ zu nutzen, bedarf es inner-
halb dieser räumlichen Einheit 
gemeinsamer Regeln, d. h. es 
braucht ein abgestimmtes ge-
meinschaftliches pädagogi-
sches Verständnis. Innerhalb 
der Einheit müssen die Akteu-
re als multiprofessionelles Team 
miteinander kooperieren. Daher 
werden die Lernräume noch um 
einen entsprechenden Team-
raum für den Austausch und 
die Vor- und Nachbereitung er-
gänzt. Minimalinvasive bauliche 
Maßnahmen, die v. a. zu mehr 
Transparenz führen, eine ande-
re Art der Möblierung, das Ak-
tivieren von Flurflächen durch 
ein angepasstes Brandschutz-
konzept in Kombination mit der 
Arbeit an einem gemeinsamen 

Bildungsverständnis, der Etablie-
rung von multiprofessioneller Zu-
sammenarbeit und der schritt-
weisen Einführung einer kindge-
rechten Rhythmisierung können 
so über die nächsten Jahre zu 
einer qualitativen Ganztagsent-
wicklung innerhalb der beste-
henden Räumlichkeiten führen.

Ausblick
Auch wenn es in dem hier be-
schriebenen Projekt um den 
Fokus Grundschulen geht, kann 
eine veränderte Nutzung aller 
Flächen (innen und außen) 
eine zukunftsgerichtete Päda-
gogik im Sinne aller Kinder und 
Jugendlichen unterstützen, in- 
dem Organisation, Pädagogik/
Didaktik und der Raum in ein 
Gesamtkonzept einfließen und 
eine andere Raum-Zeit-Nut-
zung über den ganzen Tag aller 
an Bildungsprozessen Beteilig-
ten mit sich bringt. Der Einbezug 
von räumlichen Ressourcen im 
Quartier führt vor allem mit zu-
nehmender Selbständigkeit der 
Schüler*innen zu Möglichkeiten 
der Flächenoptimierung für das 
Schulgebäude.

Weitere Informationen:
 https://www.montag-

stiftungen.de/handlungsfelder/
paedagogische-architektur/
ganztag-und-raum

 https://www.martin- 
schaffner-schule.de/
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Abb. 4: Das Konzept der  
Martin-Schaffner-Schule, Ulm


